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Einsatz und Ausbildung

Insurgency und Counterinsurgency
Der Name David Petraeus und die mit ihm verbundene «Counterinsurgency»-
Strategie, die im Irak und in Afghanistan implementiert wurde, dürften
jedem belesenen Offizier ein Begriff sein. In der Diskussion um Strategie
und Taktik wenden sich unsere Blicke oft über die Landesgrenze hinweg
zu Armeen, die Einsatzerfahrung besitzen. In dieser Diskussion kommt man
in der letzten Dekade nicht um den Begriff «Counterinsurgency» herum.
Doch was bedeutet er? Woher kommt diese Strategie und was beinhaltet sie?

Christoph Meier, Redaktor ASMZ

Zu Deutsch wird der Begriff oft mit
«Antisubversionskriegsfuhrung» übersetzt.

Es handelt sich also um eine Strategie, die

zur Bekämpfung einer Subversion ange-
wendet wird. Eine Subversion ihrerseits
ist ein Aufstand in einem Staat oder Ge-
biet, der zum Ziel hat, die staatliche oder

regionale Vorherrschaft an sich zu reissen.

Dieser Aufstand geschieht im Verdeckten.
Da der Gegner zahlenmässig und tech-

nologisch überlegen sein kann, operieren
subversive Kräfte möglichst unbemerkt
und versteckt, damit sie mit minimalem
Mittelansatz einen maximalen Schaden

erzeugen können. Sie mischen sich oft un-
ter die Zivilbevölkerung. Hierin besteht
die Herausforderung in solchen Szena-

rien: Es handelt sich nicht um die klassi-
sehe, symmetrische Bekämpfung von Pan-

zern, Flugzeugen und Soldaten. Vielmehr
muss es einer Armee gelingen, die Zivil-
bevölkerung auf ihre Seite zu gewinnen,
um den subversiven Kräften den Nährbo-
den zu entziehen.

Subversive Strategien
(Insurgencies)

Die Problematik der Subversion ist
nicht neu. Schwächere Kämpfer haben seit

je her versucht, ihrem überlegenen Geg-
ner mit Täuschung, Tarnung und List zu
begegnen. Diesem Gegner wurde somit
seine Machtentfaltung ohne Kollateral-
Schäden verunmöglicht. Er musste sich
also entscheiden, ob er aufdie gegnerische

Bevölkerung angewiesen war oder nicht.
War er es nicht, so konnte er mit konven-
tionellen Mitteln ohne Rücksicht aufUn-
beteiligte angreifen. War er jedoch auf sie

angewiesen, musste er versuchen, die Un-
beteiligten auf seine Seite zu reissen.

Ein berühmter Aufstandsstratege ist
Thomas Edward Lawrence («Lawrence of

Arabia»), der von den Briten im ersten
Weltkrieg als Verbindungsoffizier zum
Emir von Mekka eingesetzt wurde. Er ver-
suchte, die arabischen Stämme zu einigen
und führte ihren Aufstand gegen die Os-

manen an. Sein Rezept für einen erfolg-
reichen Aufstand bestand darin, dass eine

Lawrence von Arabien, 1888-1935.
Bild: thepapertyger.blogspot.com

Besatzungsmacht gar nicht gross genug
sein kann, um totale Kontrolle über das

besetzte Gebiet auszuüben. Die Zivilbe-
völkerung sollte sich der Besatzungsmacht

zum Schein unterwerfen, dem Aufstand
gegenüber jedoch mindestens so positiv
gestimmt sein, dass sie ihn nicht verrät.
Die wenigen aktiven Rebellen mussten so

ausgerüstet sein, dass sie durchhaltefähig
sind und sich autonom bewegen konn-
ten. Somit konnten sie Nachschub- und
Kommunikationslinien der Besatzungs-
macht sabotieren. Lawrence sah den Fak-

tor Zeit als entscheidend: Der Erfolg eines

Aufstandes kommt nicht von heute auf

morgen, er muss über längere Zeit an-
dauern können. Da die Rebellen auto-
nom und dezentral operierten, konnten
bei Ungehorsam und Desertieren nur be-

grenzt Repressalien angewendet werden,

woraus Lawrence schloss, dass die Kraft
und Disziplin eines Aufstandes aus der

Überzeugung der Rebellen wächst.

Wider Erwarten gibt es auch in der
Schweiz einen Aufstandstheoretiker, der
über die Landesgrenzen hinaus bekannt
ist: Major Hans von Dach setzte sich im
Kalten Krieg mit einem Aufstand der

Schweizerbevölkerung im Falle einer sow-
jetischen Besatzung auseinander. Die Ka-
der aus der besiegten Schweizer Armee
hätten die Führung von Partisanenverbän-
den übernehmen sollen, um in begrenzten
Aktionen Verkehrswege, Übermittlungs-
netze, Stromversorgung, Industrie, usw.

zu sabotieren. Somit hätten sich unter den
Besatzern Unruhe, Furcht und Verwirrung
verbreitet, was zu ihrer Demoralisierung,
der Verlängerung des Krieges und schluss-

endlich zum offenen Aufstand und Vertrei-

bung der Besatzungsmacht führen sollte.
Er sah in der Schweiz den idealen Nähr-
boden für einen Aufstand: Dank der Wehr-

pflicht sind sich die meisten männlichen

Bürger an Disziplin und militärische Ab-
läufe gewöhnt, dank der hohen Schiess-

fertigkeit und dem verbreiteten Waffen-
besitz gibt es viele Bürger, die als Partisa-

nen agieren können, dank dem günstigen
Gelände (gekammert und der Bevölke-

rung bekannt) können diese Partisanen
verdeckt operieren und den Gegner mit
begrenzten Mittel überfordern.

Antisubversive Strategien
(Counterinsurgencies)

Wie bereits erläutert, sind Aufstände
nichts Neues. Ebenso wenig sind die Stra-

tegien der Besatzungsmächte, die mit die-

sen Aufständen umzugehen versuchen,
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neu. General David Petraeus, der den Be-

griff«Counterinsurgency» mit seinem Re-

glement «Field Manual FM 3-24: Coun-
terinsurgency» im vergangenen Jahrzehnt

prägte, ist keineswegs der von vielen ge-
glaubte Vater dieser Vorgehensweise. Be-

reits Ende des 18. Jahrhunderts sprach der
britische Offizier Charles E. Callwell Emp-
fehlungen aus, um die diversen Aufstände
in den britischen Kolonien zu bekämpfen.
Seine Herangehensweise wäre heute für
einen westlichen Staat jedoch unvorstell-
bar, rief er doch dazu auf, die Aufstände
mit eiserner Faust zu bekämpfen. Der Zi-
vilbevölkerung sollte die Lebensgrund-
läge entzogen werden, damit sie gelitten
und sich so gegen die Rebellen gestellt
hätte. Für diese Einschüchterung müsste
das gesamte militärische Potenzial einge-
setzt werden. In der Zwischenkriegszeit
versuchten die Briten zusätzlich mit der

Royal Air Force zu unterstützen, um so

Propaganda zu verteilen, die Rückzugs-
orte der Rebellen aufzuklären und sie mit
gezielten Bombardements zu stören. Die-
se Bombardements dienten auch der Ent-
mutigung der Zivilbevölkerung.

Die Aufstandsbekämpfung ging nach
dem Zweiten Weltkrieg in den britischen
Kolonien (Malaya) und in jenen der Fran-

zosen (Algerien) weiter. In dieser Zeit wur-
de vom französischen Offizier David Ga-
lula der Begriff«Counterinsurgency» ver-
mehrt angewendet und die
Theorien vorangehender Of-
fiziere in einer modernen
Form zusammengefasst. In
einem Land, wo eine Besät-

zungsmacht gegen einen Auf-
stand kämpft, gebe es drei

Kategorien der Zivilbevölke-

rung: dem Aufstand gegen-
über positiv, negativ oder neu-
tral Eingestellte. Das gleiche

gilt in umgekehrter Weise
für die Einstellung gegen-
über der Besatzungsmacht.
Auf dieser Grundlage stellte
Galula seine «Four Laws of
Counterinsurgency» auf:
• Die Zivilbevölkerung ist für die Besät-

zungsmacht und für die Aufständischen

von ebenbürtiger Bedeutung. Die Be-

satzungsmacht muss die Zivilbevölke-

rung von sich überzeugen, damit den
Aufständischen der Nährboden entzo-

gen wird. Falls das nicht gelingt, kann
die Besatzungsmacht den Aufstand zwar
militärisch bekämpfen und besiegen, sie

kann jedoch nicht verhindern, dass er
anderswo wieder aufquillt;

Oberstlt David Galula,

1919-1967.
Bild: fabiusmaximus.com

• Die positiv gestimmte Minderheit der

Bevölkerung muss mobilisiert, das neu-
trale Gros überzeugt, die negativ ge-
sinnte (die Aufständischen) bekämpft
werden. Das muss in allen gesellschaft-
liehen Feldern passieren: militärisch, po-
litisch, wirtschaftlich, sozial, psycholo-
gisch. Die Bekämpfung und Verdrän-

gung der Aufständischen darf in erster
Linie nicht von der Besatzungsmacht,
sondern muss von der Bevölkerung
selbst ausgehen;

• Der rasche Erfolg der Besatzungsmacht
zu Beginn einer Aufstandsbekämpfung
ist für die Uberzeugung der Bevölke-

rung essentiell. Bleibt er aus, gelingt es

den Aufständischen, die Bevölkerung
einzuschüchtern und ihren Willen zu
brechen;

• Erfolgreiche Aufstandsbekämpfung ist
sehr kostspielig und hängt in grossem
Teil davon ab, wie viel Mittel eingesetzt
werden. Entscheidet sich also die Besät-

zungsmacht, den Aufstand zu bekämp-
fen, darf an Mitteln nicht gespart wer-
den.

Konkrete Vorgehensweisen

Abgeleitet von diesen Gesetzen for-
muliert er konkrete Vorgehensweisen:
konzentrierte militärische Aktionen, um
den Kern der Aufständischen zu zerschla-

gen. Die gesäuberten Ge-
biete durch Truppen über-
wachen, um eine Rückkehr
der Rebellen zu verunmög-
liehen. Die Zivilbevölkerung
kontrollieren, um den Aus-
tausch mit Aufständischen

zu verhindern. Die politi-
sehen Organisationen der
Aufständischen vernichten
und neue, demokratisch le-

gitimierte Behörden einset-

zen. Fähige politische Füh-

rer unterstützen (bis hin zum
nationalen Erfolg), Unfähi-

ge absetzen. Die Zivilbevöl-
kerung zur Selbstverteidi-

gung befähigen; die restlichen Aufständi-
sehen besiegen und/oder unterdrücken.

Das 2006 erschienene amerikanische
Field Manual, das zum grossen Teil von
General Petraeus geprägt wurde, sieht den-
selben Fokus auf die Zivilbevölkerung vor.
Strategisch müssen vier Phasen verfolgt
werden: C/rMr, E/öZE, äm/ZE.

• fGfifez/fe-«,).- Mit «Liaison Teams»

soll der Kontakt zu lokalen Verantwor-

tungsträgern und zur Bevölkerung ge-

knüpft werden. Diese sollen der Koa-
lition gegenüber positiv gestimmt wer-
den;
C/<?«2r Die Aufständischen
sollen gezielt bekämpft und vertrieben
werden. Dies muss nicht unbedingt flä-
chendeckend geschehen, sondern kann
in strategisch wichtigen Provinzen um-
gesetzt werden;

HV-ÖJAX

Angriff auf eine Brücke

Allgemeines:

- Wichtige Brücken werden auf dem Rückzug von unsern Truppen gesprengt.
Kleinkriegsverbände werden lediglich in die Lage kommen, vom Gegner
eingebaute «Kriegsbrücken» zu zerstören.

- Kriegsbrücken weisen normalerweise Holz- oder Stahlkonstruktion auf.
Holzbrücken:

- Wenn du sehr wenig Zeit hast, wird mit Schnell-Ladungen gesprengt (ge-
streckte Ladungen, Sprengröhren usw.). Dort wo Streckbalken sind, am
meisten Sprengstoff auflegen.

- Wenn man mehr Zeit hat, werden zusätzlich die Unterstützungen gesprengt
Eisenbrücken:

- Wenn du sehr wenig Zeit hast, werden mit Schnell-Ladungen lediglich die
Gurtungen gesprengt.

- Wenn man mehr Zeit hat, wird planmässig gesprenqt
~ T'onnscni,,. Spreng«:

b) eine obere Gurtung;
c) auf derselben Seite eine Diagonale-
d) die Fahrbahnträger.

Ausschnitt aus von Dachs

«Der totale Widerstand» Bild: Autor

• E/oZE (EEz/tewJ; In den gesäuberten Re-

gionen soll eine Rückkehr der Aufstän-
dischen durch militärische Präsenz ver-
unmöglicht werden;

• ßwz'ZE (Bzzmétî): Die zivilen Institutionen
sollen zum Selbsterhalt befähigt werden.

Dies beinhaltet das Unterstützen einer
demokratisch legitimierten Regierung,
die Entwicklung der Wirtschaft, die

Förderung eines Schul- und Gesund-
heitssystems, den Aufbau einer einheit-
liehen Rechtsordnung. Die lokalen Po-

litiker werden durch Berater unterstützt,
der Aufbau soll aber möglichst autonom
und ohne Aufzwingen von aussen her

geschehen.

Die konkrete Umsetzung im Irak wur-
de von Petraeus «Anaconda Strategy» ge-
tauft. Das Zusammenwirken zwischen /«-
/CTagCTîçy (Zusammenarbeit aller betei-

SPRENGTRUPP
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ligten Teilstreitkräfte und Institutionen),
iöVzeto' (konventionelle militärische Ope-
rationen), /W/öcs (Zusammenschluss der
Stämme), /«&?/%£?«£•<? (Aufklärung und
Nachrichtendienst), ZVfc«»«'
(Festnahme von Aufständischen, Nach-
richtengewinnung, potentielle Freilassung

von Wohlgesinnten, die zuvor von Auf-
ständischen gefangen gehalten wurden),
Wöw-föwföa' (nichtmilitärische Unterstüt-

zung wie religiöses Engagement, Schulen
und Arbeitsplätze schaffen) sollte sich wie
eine Schlange um die AI Qaida ringen, um
ihr mit kontinuierlichem Druck die Exis-

tenzgrundlage zu entziehen. Auch Petraeus

unterteilte die Bevölkerung, wie Galula vor
ihm, in drei Teile. Die Zahl der Aufständi-
sehen musste durch militärische Bekämp-
fung verkleinert werden und die Neutra-
len oder Passiven zu Gunsten der positiv
Gesinnten überzeugt werden.

Ziele verfehlt

Der Schrei rund um den hochdekorier-
ten West-Point-Abgänger war gross, in sei-

ne «neue» Strategie wurde viel Hoffnung
gesetzt. So wurde er im Anschluss auch

General David Petraeus

als Vorsteher der CIA. Bild: Wikipedia

zum Vorsteher der Central Intelligence
Agency (CIA) ernannt. So gross war die

Hoffnung, dass Präsident Obama nebst
C/ewr, //oZr/, noch eine fünfte

Phase, nämlich die des Truppenrückzugs
aus Afghanistan, vorsah. Unter anderem

wegen der Affäre mit seiner Biografin fiel
Petraeus politisch in Ungnade und viele

Kritiker haben seither seine Strategie als

verfehlt beurteilt. Sie habe nicht funktio-
niert und die Fähigkeiten der amerika-
nischen Streitkräfte zum Kampf der ver-
bundenen Waffen geschmälert. Wendet

man den Blick heute in den Mittleren
Osten, wird rasch klar, dass das Ziel bei
weitem verfehlt wurde. Die Lage ist un-
stabiler als vor der Intervention, ein west-
lich-demokratischer Staat wurde nicht
errichtet. Stattdessen treibt der selbster-

nannte Islamische Staat in grossen Teilen
der Region sein Unwesen, was von vielen
Kritikern als Direktfolge der amerikani-
sehen Interventionen im Irak und in Af-
ghanistan betrachtet wird. Der Nimbus
des Generals und seiner Strategie scheint

wahrhaftig gebrochen zu sein.
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